
t * * * Das Geegespenst . •« « .
Erzählung von Robert Juviff.

(S-ortfdjiiitg.)

, 'Flar den Taucherapparat !" sagte Paul gauz ruhig und ging
in die Ka >ute , um sich darauf vorzubereiteu . Er wollte selbst
Ä " " ' bte es wohl gelernt haben . Denn gelernt will

^ r~ lüe 'k  leder , der es einmal versucht hat . Ich habe
mich des Spaßes halber einmal in den Gummianzug stecken und
mir den Helm aufschrauben lassen, bin aber nur bis in eine Tiefe
von vier Metern gekommen . Da hatte ich schon genug . Das
Sausen in den Ohren wurde zu gräßlich . Und hier betrug die
ch solch eine Tieft hi.7. ' Menschen , der noch nie getaucht hat,
abzuschicken, so einfach - -
sonst auch alles ist,
ist eine Unmöglichkeit.
Ganz langsam nach
und nach muß man
sich an den Wasser¬
druck gewöhnen , der
das furchtbare Ohren¬
sausen erzeugt.

Unten mußte der
Ring leicht zu finden
sein. Es war fester,
weißer Muschelkalk¬
boden , der Ring mußte
gleich neben dem Anker
liegen , dessen Kette bei
dem jetzt herrschenden
Stauwasser fast lot¬
recht hinablief.

Die Taucherpumpe
und alles , was dazu
gehörte , wurde an
Deck gebracht . Dabei
stellte es sich so im
Gespräch heraus , daß
noch kein einziger der
ganzen Mannschaft ge-
taucht hatte . Es war
eine in Amsterdam
tanz neu angemusterteiesatzung.Einigewuß-
ten wohl , daß des Ka¬
pitäns junge Gattin
voriges Jahr über
Bord gespült worden
war , aber sonst auch
nichts weiter , so wenig
wie ich.

Der Kapitän kam,
brachte alles in Ord¬
nung und unterrichtete
uns über die Hand¬
habung der Pumpe.
Alles übrige war ein¬
fach genug . Wenn der
Himmel es nicht an¬
ders wollte , konnte sich
trotz unserer sonstigen
Unkenntnis gar nichts
ereignen . Auch ein
Telephon war vor¬
handen , so daß die

ilieiters Weihnachten. Nach einem Aquarell von A. Roloff. (S . 204)

©i 0nnl (ei)ie ganz überflüssig gewesen wäre . Die Lampe wurde
elektrisch gespeist, wir hatten zur Beleuchtung des ganzen Schiffes
eine Dynamomaschine , die Akkumulatoren lieferten noch genug Strom
Alles worein tadella^ " ^ " ^ außerhalb des Wassers vorgenommen .'
f ? ti * <An tadelloser Ordnung . Dann ging der Kapitän mit
aufgeschrnubtem Helm am Fallreep hinab ) langsam sahen wir ihn
sch!vÄden " wak " U' et .ua drei Meier Tiefe Lsere7Nick 'e7 eL
. . 3 el n' r/ ^ öwölf Meter wurden von Schlauch und Sicherheits-
lrine auvgesteckt. Jetzt muhte er unten sein, und das den Druck
anzeigende Manometer sagte dasselbe.

Moch etwas imchgeben !" meldete das Telephon.
W,r gaben noch einen Meter Schlauch und Leine nach.

FünfMinuten ver¬
gingen . Regelmäßig
hoben und senkten sich
die Pumpenschwengel.

„Aus — auf !"
schrie es da mit hei¬
serer Stimme aus dem
Telephon , und zugleich
wurde der Schlauch
dem ihn haltenden
Matrosen fast aus der
Hand gerissen.

Schnell holten
ivir die Sicherheits¬
leine ein , aber noch
schneller arbeitete sich
der Taucher Hand
über Hand an dem
Schlauche empor . Mit
auffallender Hast griff
der Kapitän nach den
Sprossen des Fall¬
reeps , konnte nicht
schnell genug die blei¬
beschwerten Füße dar¬
aufsetzen , glitt ab,
stürzte noch einmal ins
Wasser , dann benahm
er sich noch kopfloser
— kurz , wir sahen so¬
fort , daß ihm etwas
begegnet war . Ent¬
weder unten auf dem
Meeresboden oder im
Innern des Helms
war etwas nicht in
Ordnung , vielleicht be¬
kam er keine Luft,
iventl auch bei uns
hier oben alles richtig
verlief.

Das Abschrauben
des Helmes erschwerte
er uns dadurch , daß
er ihn sich vom Kopfe
reißen wollte , als wenn
das möglich gewesen

*j wäre.
Endlich kam sein

Gesicht zum Vorschein
WIM — ein fahles , vor To-

beäatigff ganz verzerr¬
tes Gesicht.

M
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Bon der k. und k. Kriegsmarine : Schwerer Geschiitztnrm auf S . M . S . „Erzherzog Karl ". (S . 204 )
Phot . Alois Beer, Klagenfurt.

„Um Gottes willen , Kapitän , was ist Euch ?"
Er gab keine Aufklärung , es war auch töricht , sie jetzt von

ihm zu verlangen . Er stürzte davon , soweit ihm die schweren
Bleisohlen ein Gehen erlaubten , glitt aus , schlug hin , raffte sich
auf und verschwand in der Kajüte.

Ich lief ihm nach.
„Hinaus , hinaus , Iaht mich allein !"
Ich mutzte gehorchen.
Zehn Minuten später wurde ich vom Aufwärter in die Kajüte

gerufen . Paul hatte sich unterdessen des Taucheranzugs vollends
entledigt und stürzte soeben ein großes Glas Selters mit Kognak
hinab . Sein Gesicht war nicht mehr so verzerrt , aber noch fahl
genug.

„Robert — ich muß zu einem Menschen sprechen. Glaubst
du — an Gespenster ? Glaubst du, daß Tote wiederkommen ?"

Er stieß es hervor , noch immer in furchtbarer Aufregung.
„Nein !" entgegnete ich mit größter Bestimmtheit.
„Ich ja auch nicht . Und doch — ich habe sie gesehen dort

unten — Mintje , meine Frau . Und sie winkte mir — winkte
mir !"

Er setzte sich an den Tisch nnd starrte finster vor sich hin.
Dann beherrschte er sich und erzählte ganz ruhig.
Unten angekommen , hatte er eben in der Nähe des Ankers

den Meeresboden abgeleuchtet . Der Blendstrahl drang etwa drei
Meter durchs Wasser . Er konnte den Ring nicht erblicken.

„Ich war einmal niederge¬
kniet , richtete mich wieder auf,
drehte mich um , und da — da
sah ich drei Meter von mir ent¬
fernt ein Weib stehen , von einem
grünen Schleier umflossen , so wie
sich auch Mintje immer zu klei¬
den liebte , wenn sie zu ihrem
Vergnügen eine Seenixe dar¬
stellte , was sie öfters zu tun liebte.
Aber auch ihre Haare , die im
Wasser hin und her schwebten,
waren jetzt ganz grün . So stand
sie aufrecht da — und es war
Mintje , wie sie leibte und lebte.
Ich erkannte jeden Zug in ihrem
weißen Gesicht, und sie winkte
mir mit der erhobenen Hand,
winkte mir — "

Wenn er daran glaubte , so
war seine wieder ausbrechende
furchtbare Aufregung begreiflich.

Ich blieb möglichst kühl. „ Wie
lange hast du sie beobachtet ?"

„Ich weiß nicht."
„Und dann verschwand sie?"

„Dann schrie ich ins Tele¬
phon , floh nach oben , und als
sie nicht mehr von dem Licht¬
strahl getroffen wurde , mußte sie
ja verschwinden ."

„Du haltest sie wirklich im
Lichtschein deiner Laterne ?"

„Ganz deutlich !"
„Du hast natürlich nur eine

Sinnestäuschung gehabt . Du
hast während dieser acht Tage
so wenig geschlafen , mußt ja
gänzlich erschöpft sein . Und dann
— sagtest du nicht am Morgen,
daß heute der Todestag deiner
Frau sei?"

„Heute vor einem Jahre
war 's — ja, " murmelte er . „Na¬
türlich , es war nur eine Sinnes¬
täuschung . Aber dieses seltsame
Zusammentreffen ! Ich habe mein
leichtsinnig gegebenes Wort , einen
Schwur gebrochen ."

„Was für einen Schwur ?"
fragte ich gespannt.

„Ach, Robert , meine Ehe war
nicht so glücklich, wie sie hätte
sein können . Weißt du, sie war
ja ein gutes Mädchen und wurde
eine gute Frau , aber voll Launen
war sie, schwärmerisch im höchsten

Grade . Sie war an Bord geboren , an Bord groß geworden , sie
hielt das Schiff oder vielmehr das Meer für ihre wahre Heimat,
fühlte sich gewissermaßen Seenixe . Sie ließ sich, gerade wenn die
ärgsten Sturzseen überkamen , oft an den Mast festbinden in der
Nacht , und da sang und redete sie, war sie die Meerkönigin . Es
war ja Spielerei , aber sie nahm es für Ernst . Sie behauptete,
sobald sie einen Fuß an Land setze, müsse sie sterben . Sie hat
auch tatsächlich nie festes Land betreten . Auch unsere Hochzeit
fand an Bord statt . Und nun noch eine ganze Masse solcher
Schrullen . Ich habe einen Mann gekannt , der hatte eine hübsche,
junge Frau — sonst ganz vernünftig , nur sehr rührselig — die
wußte kein größeres Vergnügen , als von ihrem einstmaligen Leichen¬
begängnis zu sprechen und sich alles so recht schön auszumalen,
wie Eltern und Verwandte weinend am Grabhügel ständen , wenn
sich ihr Sarg hinabsenkte — sie bedauerte nur , daß sie dann nicht
selber mit dabeistehen und weinen konnte . Schrecklich, solch eine
Frau ! So ein Mann ist zu bedauern . Und meine Mintje hatte
ganz genau dieselbe Art . Nur in einer anderen Eigenheit . So
in jugendlicher Schönheit dahinsterben — natürlich auf oder im
Meere — so im Meere dahinschweben bis in alle Ewigkeit , un¬
sterblich im Fleische , zum Meerweibe geworden — das mußte doch
herrlich sein ! Und dann sagte sie jedesmal : ,Und nicht wahr , Paul,
wenn ich tot bin , mein Grab im. Meere gefunden habe — aber
nicht etwa in Segeltuch genäht und auf ein Brett genagelt und
mit einem Kohlensack beschwert — dann folgst du mir nach ? Nicht

Bon der ». und k. Kriegsmarine : Lkonomiehandwerker an Bord des Kasernen Hulks. (S . 204 )
Phot . Alois Beer, Klagenfurt.
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«Fortsetzung folgt . )

Mannigfaltiges.
zweites Kriegsweihnachten ! Wer hätte das dar einem

J5 wog ch gehalten , damals , als der Glaube an einen baldigen ?lrie-
bSÄTÜS ^ 1 ' '" Bolle getourzelt war und männiglich sich damit tröstete'

Selbst die politisch ^ ^ " eihnachtsfest tvieder im Frieden gefeiert werden würde'
Einsichtigen , die
Leiter des Volkes
hegten damals im
stillen die Hoff¬
nung auf eine in
nicht zu langer
Frist erfolgende
Beendigung dieses
leidvollen Krieges.
Heute , da einEnde
des blutigen Böl-
kerringens noch gar
tücht abzusehen ist,
da , wie unser stim¬
mungsvolles Bild
„ReitersWeih-
nachten " es an¬
deutet , Millionen
wackerer Männer,
die des Vaterlan¬
des heilige Mark
schützen, auch diese
Weihnachten wie¬
der im Angesicht
des Feindes be¬
gehen , im strengen
Dienst der Waffen,
vielleicht in schwe¬
rem Kampfe , falls,
wie anzunehmen,
des Papstes wohl¬
meinender Vor¬
schlag eines weih¬

nachtlichen
Waffenstillstandes
wieder nicht an¬
genommen werden

fS.tTte/RÄ hsf  5fSS Ä *”'- ’£
»iejen , mit btm bi ! ÜHÖ̂ tc ' 'bei » tent ? " “ T

hre ™ zahlenmäßig hinter den Flotten der übrigen Großmächte Jriilf \ oWd -LSZMWZ
rcnb V ttthpm 1 UUb- 1 Marmeleitung zum höchsten Ruhme gereicht Wäh-

SS-^ T32ÄSsap̂ PSä̂ *,S5̂ ^ lŜ ^

WWMZZZW
haft ^ Jm Al7eAE ^ ur" D ? ^ '«erden , ist heute wenig schmeichel-

ein Semütrmenfch.

oder net? 5'' ^ bift mir Qber ein ^  M öulben schuldig - willst mir's jetzt zaljl'n

Seppl:  na , roann’s Dir schon alles eins ist, bann zahl' ich's bir lieber nSt!

enttDeber nur dort bewegen , wo er ist, oder dort , wo er nicht ist. Dagegen läßi
sich nichts emwenden . Nun kann er sich aber dort , wo er ist, nicht bewegen , weil
f* llJ ®er «bst , wo er dort ist, ruht , und was ruht , bewegt sich nicht . Er beweg!
M >brner nicht dort , wo er nicht ist, weil er dort , >vo er nicht existiert , auch keine
Tätigkeit ausuben kann . Es gibt also keine Bewegung ."
, . .? M er "beweis " entlarvte sich jedoch nach einiger Zeit von selbst . Unser
loM ' siischer Philosoph siel vom Pferde und brach sich einen Arm . Herophilus
[5* ., t t Dieser kehrle aber nun den Spieß uin , denn er bewies dem
Philosophen , daß sein Arm unmöglich gebrochen sein könne , denn dort , wo er
war konnte er sich nicht bewegen , weil er dort in Ruhe war , und dort , wo er
lucht war , war eine Bewegung ohnehin ausgeschlossen.

Dtodorus schien diese seine eigene Beweisführung im vorliegenden Falle
begreifen zu können , denn er ersuchte den Arzt , von allen philosophischen

Ausführungen abzusehen und ihm seinen Arm einzurichten . sT . F .1
S ro, tte "J ür ^nndertfünszig Pfund Tabak . — Jamestown , auf einer der

«n,eln des ^ amesflusses gelegen , war eine der ersten englischen Niederlassungen
_ in Amerika . Es

knüpft sich an die
Gründung dieses
Ortes ein merk¬
würdiges Ereignis.
Die ersten engli¬
schen Ansiedler wa¬
ren beinahe alle
unbeweibt . Der
Schatzmeister der
Auswanderungs-

gesellschast beschloß
daher , sie zu ver¬
heiraten , und er
schickte zu diesem
Zweck ein Schiff
mit neunzig schö¬
nen jungen Mäd¬
chen nach James¬
town , wo alle so-
fort nach ihrer An¬
kunft ohne die ge¬
ringste Schwierig-
keitunterdie Haube
kamen . JederBräu-
tigam mußte für
seine Erwählte , um
die Kosten für die
Überfahrtzudecken,

hundertzwanzig
Pfund Tabak ab-
liefern . Das war
nicht teuer , und die
Nachfrage wurde
bald stärker als das
Angebot . Daher
erhöhte auch der
Schatzmeister bei

der kurz darauf erfolgenden zweiten Sendung den von jedem Heiratslustigen zu
tIÄ " fm filr l e\ e f d)8ne °uf hundertfünfzig Pfund Tabak . Aber was
tÄ ?r 9 F Un,b Sc?6rnI  J nef)r oder weniger zu bedeuten , wenn das Herz
ÖÄ 1’ gaben die Ansiedler mit Begeisterung auch die hundertfünfzig Pfund
^a ^ wurden glücklich und gründeten 1616 bis 1622 die ersten europäische»
Familien in Virginien. fC . T .j

Wort - Nätsek.
Das Wort soll man nicht gehen lassen
Im Unglück, „ ein, man soll es foffen
Mit Energie.
Wenn Gatten es auch nicht vertragen
So sollten sie es doch wohl schlagen
Und raufen nie.
Man kann das Wort aus etwas klemmen
Sogar es geaen eiwaS stemmen,
Was man nicht will.
Leicht kann ein Schwätzer es versprechen

. O , mochte er es unterbrechen
Und schweigen still!
Er läßt es selten wohl erweichen.
In der Versammlung iS zu zeigen.
Wo er nicht spricht.
Ein Dichter kan» e« überleben.
In andrem Sinne kann er eben
Durchaus es nicht.

»ufttfung folgt in Nr . 62.

Scherz -Küllrätsek.
W °nn in einen Baum Wird in Hessen gleich
Geht der Weg hinein , Eine Stadt es sein.

Auslösung folgt in Nr . 62.

Auflösungen von Nr . 60:
des Silben - Rätsels : O fenschirm ; des Logogriphs : Puter , Puder.

AU - VUdrte vevbtbalten.
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